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Konvertiten

In seıner Kalendergeschichte „Dıie Bekehrung“, 1811 1n das „Schatzkästleıin des
Rheinischen Hausfreundes“ aufgenommen, erzählt Johann DPeter Hebel VO Z7We1
lutherisch CErZOSCNCN Brüdern, deren eıner katholisch wurde, worüber S1e sıch
verfteindeten. Nach langen Jahren tratfen S1e sıch wıeder, sıch versöhnen,
un als S1Ee wıeder weıtab voneınander lebten, wurde AUS lauter Famıiıliensinn der
katholisch gewordene Bruder wıeder lutherisch un: konvertierte der lutherisch
gebliebene Bruder Z katholischen Kırche, da{ß CGS nachher wiıieder WAar wWw1e€e
vorher, „höchstens eın wen1g schlimmer“. Diese Geschichte hat nıchts mıiıt ZYN1-
schem pott CUunM; SIE 1St eın Zeugn1s der Ironıe des alemannıschen Dıiıchters, ın
welcher schwierige Sıtuationen 1Ns Leıiıchte gehoben un gerade gewichtig WCCI-

den Johann Peter Hebels „Merke“ dieser Geschichte 1St merken: „Du
sollst deines Glaubens leben, un: W 4S gerade isSt. nıcht krumm machen. Es se1
denn, dafß dich eın Gewı1issen treıbt schanschıieren.“

Wenn die Geschichte damıt beginnt, da{fß eıner der beiden Brüder katholisch
wird, hat 1eEs gzewn(5s seiınen Grund in der katholischen Konversionsbewegung

Anfang des Jahrhunderts, die dem altlıberalen Prälaten nıcht sympathısch
WAar. Er geht aut dıe Gründe des Kontessionswechsels nıcht weıter e1n, aber da
dieser 4US lauter Famıliensinn wıeder rückgängıig gemacht werden konnte, VCI-

weılst ıh aut eıne der oberen Schichten menschlichen Lebens. Dort auch spıelen
(oder spielten) sıch dıe meısten Konversionen kontessionsverschiedener Braut-

ab, wobel dıe Rıchtung aut die katholische Kırche deren Vorschriuf-
ten eınen Vorrang hat (oder hatte). Es ware sehr unbillıg, solche UÜbertritte DG
ringzuschätzen, hegt ıhnen doch der Wille eıner kırchlichen Eıinheıit der
oründenden Ehe un Famıulie zugrunde. och 180588| eıne Convers1o0 1mM eigentlichen
Sınn handelt CS sıch dabe1 iın der Regel nıcht.

Der klassische Konvertit: Paulus

Wo CS aber wirklıch Convers1o0 gveht, also das „Gewiıssen treıibt
schanschieren“, da können sıch Probleme aufwerfen, die Gs für den „Famılıen-
sınn“ nıcht o1ibt Denn Je tieter die Lebensdimensıion eıner „Wende“ Ist un: die
Dımension des Glaubens 1St dıe tıefste, desto bedrängender annn die rage WEI=-

den, W as da geschehen SE Keıner annn das, OVON 67 sıch verabschiedet hat, e1In-
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tach den Akten legen, ware CS ıhm Ja AZUVOÖL- nıcht SCWESCH un:!
könnte CS ıhm „danach“ auch nıcht se1InN. Das klassısche Beıspıel steht AIn

Anfang der christlichen Glaubensgeschichte: das „Damaskuserlebnis“ des Juden
Saul VO Tarsos. Der Triıumphalismus hindert die Christen freilich oft daran, ın
den Paulus-Lesungen hören, W1€ sıch da eın gottbesessener Mensch, tür den
Religion nıcht eıne schöne un tröstliche Kompensatıon im iırdiısch funktionali-
sıerten Leben WAafrl, sıch mıt der rage abquälte, ob auf dem Weg ach Damas-
kus be] seinem „Reıiseunfall“ eınen Bruch 1m Herzensgrund erlitten habe ‚Um
Christus wiıllen“, schrieb Paulus, habe 1n diesem Erlebnis alles, W as Er als
„Gewıinn“ erachtet hatte, preisgegeben, als „Verlust“ erachtet (Phıil 3,/1.) Er

„Kehricht“, W as ZUVOL SCWESCH ISt, wobei treıilich beachten 1St,;
da{fß der Philipperbrief Judenchristen polemisiert, welche VO den Griechen
dıe Beschneidung verlangen. Es 1St WI1eEe be] jeder wiırklichen Convers1o: S1E 1st
nıcht einfachhin das Ergebnis eınes Selbstgesprächs, einer „Selbsthebung“, S1e
wırd als eın ARufis erfahren auch dann, WCNnN eıner nıcht VO eıner „Stimme“
spricht. Und dennoch mMu 6S jeden, der hören kann, erschüttern, W1€ Paulus sıch
1im Römerbrief (7,7-25) 1abmüht mı1ıt dem „Gesetz“, das „heilig“ 1St und zugleich
der „Sünde“ den „Anlafß“ o1bt. Es geht dem Sau] VO Tarsos u  = die Kontinuität
seınes Lebens, das eın Leben A4US dem Glauben 1St SO leicht WAar E beıleibe nıcht,
W1€ CS die gaängıge und zudem banal übertragene ede vorspiegelt: „Aus dem
Saulus 1St eın Paulus geworden.“

Es soll 1er be1 diesem „laı1en“-haften Versuch wiırd 11UTr Nte  men,
weıl VO Konvertiten hne den klassıschen Fall dieses jüdisch-christlichen Kon-
vertiten nıcht gehandelt werden ann nıcht „psychologisiert“ werden. Jedoch
entzieht sıch ZWAar das „Damaskuserlebnis“ W1e€ jedes Erlebnis dieser Art letztlich
einer psychologischen Erklärung (auch eın Psychotherapeut annn einräumen, dafß
CS Phänomene o1bt, dıe nıcht „klären“ sınd) ber 1ın den Brieten des Paulus,
„Tagebüchern vergleichbar“, wurde Recht eın „Selbstporträt“ entdeckt‘, das
ohne Einfühlung ın dıe Psyche des Paulus nıcht verstehen 1St Der yöttlıche
Ruf erscheıint ann als eın dem Gerutenen angetLaner Wıllkürakt.

Noch eın anderes Moment 1m Leben des Paulus 1St eın Merkmal eıner wirklı-
chen Convers10o. Er,; der weıt mehr als andere Apostel ber die Grenzen des C0
tesvolks Israel hinausgegangen 1St, wırd der „Völkerapostel“ ZCNANNLT. Seine Miıs-
Ss1iONsreısen sınd eıne herausragende Erscheinung 1m Anfang der Geschichte des
christlichen Glaubens. och vielleicht darf Ian auch SapcCcH, Paulus se1 das klassı-
sche Beıspıel datür SCWCESCNH, da{fß eıne Convers1o0 schon als persönliche Erfahrung
AAl drängen kann, andere Menschen miıssıonarısch tür dıe eıgene Botschaft
zewınnen. eın „Erfolgserlebnis“ dieser Art; ın welchem das AIch® sıch mı1ıt der
„Sache“ identifiziert, ZW ar den eıgenen Schritt nıcht VO Grund auf rechttfertigt,
1aber ıh bestärkt auch bei Paulus?
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Konversionsbewegung 2 Anfang des Jahrhunderts
Wenn auch das „Damaskuserlebnis“ des Paulus nıcht 1U  — tundamentale Folgen

tür die Geschichte des christlichen Glaubens hatte, sondern auch als eıne person-
lıche Erfahrung außerordentlich 1St, 1St doch diese Convers1o0 gleichsam eın
Modell tür dıe Problematik einer jeden relig1Ös motıivıerten Konversıon. Diese
Problematik bekundet sıch auch 1in der Verletztheit derer, die verlassen wurden,
un S1E 1St heitiger; Je „promiınenter“ der Konvertit 1St (dafß Juden eher SS e e e e e a a e a Ü R U Wl s / s 8 SUS VO Nazareth tolerieren als den Saul VO Tarsos, hat auch darın seiınen
Grund). Und dıe Problematik wırd auch darın sıchtbar, da{fß die Cu«C Gemeıln-
schaft des Konvertiten diesem gegenüber skeptisch seın ann (ın der Geschichte
des Christentums wurde verdrängt, da{ß Paulus eın jüdıscher Konvertit SCWESCH
ISt). Heute kritisıeren dıe „geborenen“ Miıtglieder eiıner Kırche die „Konvertiten-
mentalıtät“. Sıe tretffen dabe; auch wiıchtige Merkmale, bedenken 1aber ın eıner Art
Insıder-Arroganz nıcht das eigentümlıche Wesen eiıner Convers1o0. Nun iSt. gewn(
der Weg des Paulus VOIN Glauben seiner Väter in den Christusglauben hıneıin VO

Grund auf anderer Art als der Weg eiınes Christen VON eıner Kontession FA eıner
anderen. Solange jedoch „Konftession“ nıcht 1Ur eıne Bezeichnung 1m bürokrati-
schen Standesamt 1St, solange 1St auch in KOnfessions vachsel jedenfalls 1ım Horı-
ZONT VO Damaskus sehen. Sein Schauplatz selt der Retormatıion zutol-

der kırchengeschichtlichen Entwicklung iınsbesondere die deutschen Lande
Obwohl Johann Peter Hebel das „Schanschieren“ AUS Gründen des (Gewı1issens

respektiert, zeıgt doch seine Kalendergeschichte d} da{ß FA seıner eıt Konver-
sıonen ZWaTr och ımmer W1€ Z eıt der Retormatıion VO der Jeweıls eınen Seıite
gefeıert und VO der anderen verdammt werden konnten, da{ß S1e 1aber schon als
solche mehr und mehr allseits iIragwürdig geworden Die neuzeıtliche 4O=
leranzıidee Wr herausgefordert, zumal dıe Konfessionswechsel, als die ırenısche
Gesinnung der Romantik 1 Zeıtalter der Restauratıon zurücktrat, Thema eiıner
polemischen Apologetik wurden, 1€eSs nıcht NUrT, aber iınsbesondere 1m Katholi-
zi1smus.

Eın orofßes Autsehen CEIFERLC dıe „Wunderbare Bekehrung des Israeliten Arla
CCphonse Marıe Ratisbonne eınes elsässıschen Bankıers, 1mM Jahr 1842; SE wurde

847 Priester, W ar einıge Jahre Jesunt un: wurde enn Miıtglied der „Pretres de
Notre-Dame de D  S10n eıfrıg bedacht auf die Konversion VO Juden In den Jah
F  a 865/70 erschienen dıe „Konvertitenbilder A4UuS$S dem Jahrhundert“, EEL-
melt VO Davıd August Rosenthal,; einem konvertierten Arzt. Hatte der Verleger
Benjamın Herder diese Publikation abgelehnt, weıl S1C VO eiınem Konvertiten
sStammMte, W Aar dıe 866/80 erschienene 13bändıge Reıihe „Die Convertiten se1it
der Retormatıon“ das Werk VO Andreas Räfß, einem Kepräasentanten des .Maın-
ET Kreıises“ (seıt 8472 Bischof VO Straßburg), der heftig Aufklärung und
Protestantismus polemisıerte. Während iın der Ersten Auflage (1848) des Kırchen-

Stimmen 20/, BB



Oskar Köhler

lexıkons VO Wetzer un Welte beim Stichwort „Convertit“ 1Ur eıne Begriffser-
klärung steht, umta{ßt CS ın der zweıten Aufage (1884) 22 Spalten.

Nun ann Z7wel Lebensläufen A4US dem Anfang des Jahrhunderts deutlich
vemacht werden, welch Sanz persönlıche un: schwierige Wege inmıtten VO polı-
tischen und kırchenpolitischen Unifizierungstendenzen A gehen Im Mär-z
83 Erat Aloys Henhöftfer, katholischer Pfarrer 1n Mühlhausen bei Pforzheim, ın
dıe evangelısche Kırche über, nachdem das Bruchsaler Generalvikariat der Diöze-

Speyer 1M August NT geurteılt hatte, habe sıch selbst VO der katholischen
Kırche ausgeschlossen; ( wurde aIn 14 Aprıl 823 als evangelıscher Pfarrer rdı-
nıert. Sein Lebensbereich wurden nach eiıner eıt ın Graben die Hardtgemeinden
Spöck un Stattort bei Karlsruhe, T: VO AA bıs Z seiınem Tod 1 Jahr 15672
1 Geıist der Erweckungsbewegung als Ptarrer wiırkte. Die gaängıge Vorstellung,
da{fß eın Konvertit ach seiınem Schritt selbstverständlich eın ruhıg gefestigtes E
ben führt, wırd auch VON Aloys Henhöter wıderlegt. Nıcht 1U dıe evangelıschen
Kontroversen 18888| eınen HCN Katechismus (1830) brachten ıh 1n Drangsal, auch
seın persönlıches Christenleben W ar VO tieter Melancholie und eıner endzeıtli-
chen Gestimmtheit epragt.

Etwa tünf Jahre VOT Henhöters Konversıon, AaIin Z Dezember 18518, bekannte
sıch Luı1nse Hensel,;, dıe Tochter eınes lutherischen Pfarrers, 1n Berlin ZuUur katholi-
schen Kırche und legte Maı 8{ ın Düsseldorf das Gelübde der Jungfräu-
ichkeit ab Sıe 1St dıe Autorın des Abendlieds „Müde bın ıch, geh’ ZUT R hn(, das
heute och fast jeder kennt, während S1e selbst tast SAaNZ VEIrSCSSCH 1ISt Das D:
graphische Feld der Gesellschaftsdame, Erzieherin, Lehrerin un Pflegerin C1I-
streckte sıch V3 Ostpreußen un: Prag bıs ach Aachen un Holland, VO  n Stettin
bıs ach Südtırol, un auch das geliebte Wiıiedenbrück 1ın Westfalen, S1Ee lange
Jahre ıhren Wohnsıitz hatte, 1St ıhr nıcht rAeke Heımat geworden. Im „Westphalen-
hof“ Paderborn, iıhre ehemalige Aachener Schülerin Pauline VO Mallınck-
rodt Oberin der „Schwestern der christlichen Liebe“ WAal, fand die /5jährige Tau
eıne Bleibe bıs ıhrem Tod 18 Dezember 18576

Der Weg Aloys Henhöftfers un der Weg Luıse Hensels hınein 1n dıe Konver-
S10n un ach der Konversion führte beide Menschen nıcht durch eıne beruhigte
Seelenlandschaft.

Der Pfarrer Aloys Henhöter®

Aloys Henhöfter, geboren IM Julı 1789 ın Völkersbach (ob dem Albtal bei
Ettlingen), wuchs ın eıner katholischen Bauerntamıilie Auf: seıne Mutter, dıe jeden
Tag der heilıgen Messe teilnahm und des Freıtags ZU nahen Marienwall-
tahrtsort Moosbronn OINg, pragte seıne Frömmigkeıt. Nach dem Besuch der La-
teinschule der Pıarısten 1n Rastatt studierte VO S11 bıs 514 Theologıe In
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Freiburg Br und empfing 1m Maı 815 1mMm Konstanzer Priesterseminar Ü$

Meersburg dıie Priesterweihe. Nach TEe1 Jahren als Hauslehrer 1ın der Famılie des
Freiherrn Julius VO Gemmingen erhielt GT1 S18 dessen Patronatspfarreıi 1ın Mühl-
hausen der Würm (beı Pforzheim).

In eiınem Rückblick (wohl VO Ende des Jahres klagt Henhöter ber SE1-
11C ErTrSTEN Monate als Ptarrer ın einem Dorf, das vielleicht Ühnlich „verwahrlost“
WAal, W1€ Alban Stolz das ort Neusatz(-eck) be; Bühl als Vıkar erlebte*, da{fß
C „melancholisch W1€e eın Sumpf 1m Walde oder eıne alte Mauer“ wurde. In auße-
FG Erfolgen, dıe auch eın UOrtsvorstand erreichen könnte, sah Henhöter
nıcht den Sınn seınes Amtes. IM Spätjahr des Jahres (1818) wurde IG durch
(sottes Gnade Erweckung und VO 5onntag zZzu Sonntag mehr Zzum Lichte SC-
führt“. berichtet Henhöter und notiert, da{fß allen Seıiten katholische un
evangelısche Zuhörer Zu seinen Predigten kamen, un da{fß „eIn n a
ben  C« ın Mühlhausen un ın der Umgebung erwachte.

Es entspricht dem interkonfessionellen Charakter der Erweckungsbewegung in
Deutschland, VO Kantzenbach dıfferenziert dargestellt, da{fß Henhöter
sowohl VO der 819 yegründeten „Evangelischen Brüdergemeinde“ ın Korntal
W1€ VO Ausstrahlungen des Kreıses umn Johann Michael Sailer beeindruckt WUT-
de Miıt seiınem Nachfolger 1m Haus des Freiherrn VO Gemmingen, dem Vikar
Johann Baptıst Fınk, verband ıh eıne Freundschaft, un! als dieser 1ın seınen
Glaubensnöten seiınem Lehrer Saıiler 1ın Landshut zurückkehrte, wollte CT sıch
i:hm anschließen. (Fınk 1St 850 als katholischer Ptarrer 1ın Nıederwihl gestorben.)
Eın bedeutendes Moment ın jenen Jahren WAar Henhöfers Lektüre der Schriuft
„Christus für uns un: 1ın uns  < (1817) des Saıler-Schülers un -Freundes Martın
Boos>.

Aloys Henhöters Predigten un auch seıne seelsorgerliche Praxıs 1n diesen Jah-
FEn richteten sıch Sß  e10 die „Werksheıiligkeit“, insbesondere das tradıtio0-
nelle Verständnıs der Sakramente, 1aber auch SC eıne Auffassung des kıirchli-
chen Amtes, welche ıhm unvereıiınbar Wr mı1ıt der alleinigen Untehlbarkeit des
Heıligen Geılstes. Wessenbergianische Eıinflüsse sınd unverkennbar. ber Hen-
höter War prıimär eın Theologe, W AasSs auch selbst 1ın seiınem Dankschreiben für
die Verleihung des Titels eınes theologischen Ehrendoktors durch dıe Unıwynersıität
Heıdelberg (29 Junı bekundet: bın ıch Ja doch LLUT eiInNn geringer Land-
pfarrer, dessen SaANZCS Wıssen darın besteht, da{fß nıchts weılß, als Christus den
Gekreuzigten.“ Dies WAar alles andere als dıe übliche Bescheidenheitsfloskel. Es
gıng Henhöter dıe innere Bekehrung der Seelen. Im Frühjahr 819 hıelt
eıne Predigt, dıe 1n eiınem Zusammenhang steht mıt eiınem konkreten Fall „Glau-
bet ıhr, Wenn ıhr auf das Krankenbett kommt, S@1 CS schon ZuL, WenNn ıhr
‚Gott se1 mır Sünder onadıg!“, Sınd damıt dıe Vertührten Derettet: SO bıldhafrt
predigte (manchmal tast 7wel tunden lang), den Leuten hat nıcht „nach dem
Maul“ geredet. An Fronleichnam 18519 „Wer sıch nıcht ‚ausreın1gt, Sun-
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den 11UT bekennt‘, dem helten alle Communıionen nıchts:; da 1St das Versehen auf
dem Krankenbertt nıchts; könnte CS bleiben lassen, und 18 ware vielleicht bes-
SC}

Die Klagen beim Bruchsaler Generalvikarıat der Diözese dSpeyer kamen VO al-
len Seıten, auch VO  m} Gemeindemuitgliedern. Im Frühjahr 18297 wurde Henhöter
ach Bruchsal vorgeladen, VO Amt suspendiert und 1m Priıesterseminar ın eiıner
zunächst mılden att gyehalten Henhöters Verteidigung, dıe den Eindruck eıner
treılıch ungeschickten Taktık machen könnte, zeıgt A da{fß 1ın seıner Kırche
bleiben wollte. Seiıne Gegner sowohl Wessenbergianer, denen antırationalı-
stische Wendungen nıcht liegen konnten, W1€e dezidiert römiısch vesinnte Geıistlı-
che, alle aber, auch ın der evangelıschen Landeskirche, Kritiker des „Mystiz1s-
MuUus Die „Konventikel“, denen Henhöter treundlıch, Wenn auch mMı1t einıger Re-

gegenüberstand, 1ın Kırche un: Staat gleichermafßen suspekt. Der Be-
schlufß des Bruchsaler Generalvikarıats, Henhöter habe „sıch selbst Va der ka-
tholischen Kırche ausgeschlossen“ (10 August 1822), trat diesen schwer, und GTr

bedauerte auch manches Wort 1n seiınem Brief ach Bruchsal un: 1n seinem
„Christlichen Glaubens-Bekenntnis“, dessen Nıederschriuft 1ın Bruchsal begon-
H  a} un: 1in Steinegzg, dem Schlof{fß des Freiherrn Va Gemmıingen (dieser bemühte
sıch ‚8888! seinen Schützling beim Grofßherzog Ludwig), vollendet hatte. Zu den be-
trüblichsten Erscheinungen, dıe be1 solchem Anlaf üublich sınd, gehört der Dekan
des Mühlhausener Pfarrers, Franz Ludwıg Mersy. Er schrieb, habe sıch ıhm
1Ur genähert, 188  3 seıne Grundsätze kennenzulernen un u „bestimmter eNtTt-

gegenarbeıten können“ ein Stıl, den Henhöters erster Bıograph, Emiuil TOM-
mel, eıner seıner spateren Vıkare ın Spöck, A Recht eın „Meısterstück menschli-
cher Bosheıit“ Nnanntie Man erinnert sıch den Besuch arl Marıa Hotbauers be1
Johann Michael aıler, diesem damalıgen Freund der Erweckungsbewegung.

Julıus VO Gemmingen ErÄTt AN Januar 1823 ST evangelıschen Kırche über,
gedrängt auch VO Mühlhausenern, denen eın Schreiner, der aut Wander-
schaft M1t Pıetisten zusammengekommen Wal, „Konventikel“ gyebildet hatte (ın
Mühlhausen wurden 1 Jahr 8723 VO 457 Eiınwohnern 166 evangelısch). Als
Henhöter den enthusıastıschen Bekenntnisbriet seınes (Gönners las, wurde E

„bleich W1€ der Tod” Überzeugt VO der Wahrheıt, CIM Beoriffte, selbst dıeser
Kırche durch eıiınen zufßerlichen chriıttOskar Köhler  den nur bekennt‘, dem helfen alle Communionen nichts; da ist das Versehen auf  dem Krankenbett nichts; er könnte es bleiben lassen, und dies wäre vielleicht bes-  D  SCr  Die Klagen beim Bruchsaler Generalvikariat der Diözese Speyer kamen von al-  len Seiten, auch von Gemeindemitgliedern. Im Frühjahr 1822 wurde Henhöfer  nach Bruchsal vorgeladen, vom Amt suspendiert und ım Priesterseminar in einer  zunächst milden Haft gehalten®. Henhöfers Verteidigung, die den Eindruck einer  freilich ungeschickten Taktik machen könnte, zeigt an, daß er in seiner Kirche  bleiben wollte. Seine Gegner waren sowohl Wessenbergianer, denen antirationali-  stische Wendungen nicht liegen konnten, wie dezidiert römisch gesinnte Geistli-  che, alle aber, auch in der evangelischen Landeskirche, Kritiker des „Mystizis-  mus“. Die „Konventikel“, denen Henhöfer freundlich, wenn auch mit einiger Re-  serve gegenüberstand, waren in Kirche und Staat gleichermaßen suspekt. Der Be-  schluß des Bruchsaler Generalvikariats, Henhöfer habe „sich selbst von der ka-  tholischen Kirche ausgeschlossen“ (10. August 1822), traf diesen schwer, und er  bedauerte auch manches Wort in seinem Brief nach Bruchsal und in seinem  „Christlichen Glaubens-Bekenntnis“, dessen Niederschrift er in Bruchsal begon-  nen und in Steinegg, dem Schloß des Freiherrn von Gemmingen (dieser bemühte  sıch um seinen Schützling beim Großherzog Ludwig), vollendet hatte. Zu den be-  trüblichsten Erscheinungen, die bei solchem Anlaß üblich sind, gehört der Dekan  des Mühlhausener Pfarrers, Franz Ludwig Mersy. Er schrieb, er habe sich ihm  nur genähert, um seine Grundsätze kennenzulernen und um so „bestimmter ent-  gegenarbeiten zu können“ — ein Stil, den Henhöfers erster Biograph, Emil From-  mel, einer seiner späteren Vikare ın Spöck, zu Recht ein „Meisterstück menschli-  cher Bosheit“ nannte. Man erinnert sich an den Besuch Carl Maria Hofbauers bei  Johann Michael Sailer, diesem damaligen Freund der Erweckungsbewegung.  Julius von Gemmingen trat am 19. Januar 1823 zur evangelischen Kirche über,  gedrängt auch von Mühlhausenern, unter denen ein Schreiner, der auf Wander-  schaft mit Pietisten zusammengekommen war, „Konventikel“ gebildet hatte (in  Mühlhausen wurden im Jahr 1823 von 457 Einwohnern 166 evangelisch). Als  Henhöfer den enthusiastischen Bekenntnisbrief seines Gönners las, wurde er  „bleich wie der Tod“. Überzeugt von der Wahrheit, „im Begriffe, selbst dieser  Kirche durch einen äußerlichen Schritt ... den Abschied zu geben, aber den gege-  benen (dies heißt wohl den in der katholischen Kirche) zu befestigen, wollte mir  doch dieser Ihr Schritt (des Freiherrn) für den Augenblick mehr Last als Freude  sein“. Nach etwa sechs Wochen (7. März 1823) schrieb er sein Gesuch um Auf-  nahme ın die evangelische Kirche: „Ich habe mich nemlich durch ein vierjähriges,  anhaltendes mit Gebeth verbundenes Forschen der h. Schrift, als dem ewig un-  fehlbaren Worte, der Quelle christlichen Glaubens, von Tag zu Tag mehr über-  zeugt, daß in der kath. Kirche so manche Satzungen sind, die in der h. Schrift kei-  nen Grund haben, und dem wahren Christenthume mehr schädlich als nützlich  740den Abschiıed gyeben, 1aber den CS
benen (dıes heifßt ohl den 1n der katholischen Kırche) 7 / befestigen, wollte MIır
doch dıeser Ihr chrıitt (des Freiherrn) tür den Augenblick mehr ast als Freude
sein“. Nach eLtw2a sechs Wochen 7 Maäarz schrieb seın Gesuch ummn Auf-
nahme In dıe evangelısche Kırche: „Ich habe miıch nemlıch durch eiIn vierJährıges,
anhaltendes mMI1t Gebeth verbundenes Forschen der Schrift, als dem eW12
tehlbaren Worte, der Quelle christlichen Glaubens, VO Tas Tag mehr ber-
zeugt, da{fß 1ın der kath Kırche manche Satzungen sınd, die ın der Schrift ke1i-
NCN Grund haben, un: dem wahren Christenthume mehr schädlich als nützlich
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sind.“ Seinem Wunsch, „den Geıistlichen des Landes ZULEE ferneren Wıirksamkeit
beizuzählen“, wurde ach eiınem Colloquium Ende März entsprochen. In seinem
Rückblick schrıebh Henhötfter: JES War auch meılıne Absıicht,weder selbst VO die-
SCI Kırche gehen, och Andere wegzuführen, sondern iın dieser Kırche wollte
iıch wırken.“

Henhöter hatte Advent 1819 iın paulınıschem Geilst gepredigt, vorher habe
f „Gesetz“ verkündet, „und jetzt ll ıch Gnade predigen“, nıcht ohne hinzuzu-
fügen, G6s werde damıit nıcht dıe Tüuür für das Laster aufgestoßen. och seine Kon-
versıon oründet nıcht 1ın eiınem Damaskuserlebnis, seine relig1öse Entwicklung
WAar, W1€ seın Bıograph Frommel schrıieb, „nicht sprunghaft, sondern wachs-
tümlıch“, un unterscheidet sıch auch VO jenen Gestalten der Erweckungsbe-
WCSUNS, dıe ıhr Leben aut eıne einzelne, datierbare Erfahrung ogründen. ber dar-
1in gkicht se1ın Weg dem des Apostels, da{fß A seıne Herkunft nıcht verleugnet hat
So SAaNZ un Dar unrecht hatte der evangelısche Prälat Hütftell nıcht, als ın Streıit

den Katechismus VO 0510 SCHC Henhöter konterte, dieser habe 1n seıner
Konversıion [1UT den Namen gewechselt un: bete jetzt den „Buchstaben der I<
therıischen Dogmatık“ ebenso WIE trüher als Katholik die Biılder (Henhöter be-
rief sıch treilich auf das Augsburger Bekenntnis). Die kontessionelle Polemik die-
SCS Konvertiten milderte sıch spater, bıs CT auch auf die Kontinulntät seıines
Lebens edacht in seinem „Konfirmandenunterricht“ seine ökumenische
Vısıon nıederschrieb (vgl W AU unten).

Daß eıne 1ın relıg1öser Ergritffenheıit vollzogene Konversion nıcht eintachhıin 1ın
Seelenruhe mündet, zeıgt die Verfassung Aloys Henhöters iın den Jahren 1823 bıs
T als Pfarrer 1ın Graben, IN M1t seiınen Predigten auch Hörer VO aufßerhal
b} W as den auch nıcht seltenen kleriıkalen eıd CEITEHTLE. Julius VON

Gemmingen außerte sıch 1n eiınem Brief csehr betroffen über Henhöters Zweıtel
der yöttlichen Barmherzigkeit (dessen Antwortbriete un auch die Tagebücher
sınd nıcht erhalten). Der Freiherr 1St auch beunruhıigt, W1e€ Henhöter auft eınen
Brief reagıeren werde, den ıhm der katholische Konstanzer Lyzeumsprofessor
Sulzer 1824 geschrıeben hatte. Es ware gewi1ß völlıg abwegıg anzunehmen, der
Konvertit habe eine Rückkehr gedacht. ber Iß 7zweiıtelte daran, ob sıch iın
der Landeskirche halten könne.

Eınem Bericht Frommels zufolge habe nach Henhöters Erstpredigt 1n Gra-
ben der Dekan dıe Kirchenvorsteher gefragt, ob CS bei ıhnen „Versammlungen“
yebe, worauf diese antworteten, S1€e selen alle „ein1g“, Dies hat Henhöter spater
seiınem Vıkar Frommel gegenüber ach dessen Darstellung kommentiert: „Das
1St verade W1@e WEn der Herr Dekan aut dem Kırchenhoft gefragt hätte, 1St hıer
Leben, Kampft un Ötreıit? un die würden SapcChH, S1Ce seı1en alle eInN1g, WIr sınd
alle mausetot. - Die Bekehrungsscheuen reihte Henhöter auf die Pftarrer,
die Lehrer, dıe Beamten, die Wırte. Summa „Dıie brave Welt 1St
die allergefährlichste. Die ekehrt sıch ALl wenıgsten.“ Der Pfarrer Sparte sıch
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selbst VO der Glaubensnot nıcht au  N Eınmal kommt 61 nıcht ın die Kırche zuxr

Predigt; die Magd sucht ıhn und tindet ıh knıend 1ın der Studıierstube; Sagt, dıie
Gemeıinde solle och eın Lied sıngen; und ann hijelt GT seıne Predigt zunte vıel
Not“ Eın andermal soll einer Predigt eıne halbe Stunde lang mıiıt der (32-
meınde gebetet haben Aloys Henhöter wurde 1ın den Gemeıhlnden „ ZUM ‚ÄAnfän-
SCr der chrıstlichen Frömmigkeıt‘, W1€ S1e 1ın dieser Art 1ın Baden Neues WarOskar Köhler  E E  selbst von der Glaubensnot nicht aus. Einmal kommt er nicht in die Kirche zur  Predigt; die Magd sucht ihn und findet ihn kniend in der Studierstube; er sagt, die  Gemeinde solle noch ein Lied singen; und dann hielt er seine Predigt „unter viel  Not“. Ein andermal soll er statt einer Predigt eine halbe Stunde lang mit der Ge-  meinde gebetet haben. Aloys Henhöfer wurde in den Gemeinden „zum ‚Anfän-  ger der christlichen Frömmigkeit‘, wie sie in dieser Art in Baden etwas Neues war  ... Seine Landeskirche und viele ihrer Gemeinden danken es ihm noch heute“ (G.  A. Benrath).  g  Die Evangelische Landeskirche in Baden hatte guten Grund, zusammen mit der  Badischen Landesbibliothek aus Anlaß des 200. Jahrestages 1989 der Geburt  Henhöfers in Karlsruhe eine Ausstellung zu veranstalten®. Gewiß gibt es zahlrei-  che religiös motivierte Übertritte von der katholischen zur evangelischen Kirche  auch in neuerer Zeit, und ist es ein schlechter Stil, geistlichen katholischen Kon-  vertiten einfachhin zu unterstellen, sie hätten halt dem Zölibat entkommen wol-  len; aber Aloys Henhöfer entzieht sich einer solchen Verdächtigung. Er hat am  6. November 1828 in Spöck geheiratet, „endlich entschlossen nach mehrjährigem  Hin- und Herwanken und Überlegen auch dieses letzte Vorurtheil früherer Ju-  gend und Erziehung zu überwinden und ehelich zu werden“. Zu einem Pastor  gehört eine „Frau Pfarrer“, und diese Frauen haben einen ganz eigenen Stand aus-  gebildet. Die Eröffnung der Karlsruher Ausstellung konnte zum Erlebnis einer  primär religiösen, tief beeindruckenden Conversio werden.  Die Pfarrertochter Luise Hensel  Luise Hensel?, am 30. März 1798 als Tochter eines lutherischen Pfarrers in Li-  num (Brandenburg) geboren und nach dem Tod ihres Vaters mit ihrer Familie  nach Berlin gezogen, trat am 7./8. Dezember 1818 zur katholischen Kirche über,  nachdem sie am 23. November in ihrem Tagebuch notiert hatte: „... ich gehe in  die katholische Kirche über. Treibt mich auch in diesem Augenblick nicht die  herzlichste Liebe zu Jesus, nicht die geringste Sehnsucht nach den Sakramenten,  die sie ausspendet, zu ıhr; so ist es schuldiger Gehorsam, denn er hat mir gerufen  und den Weg gezeigt.“ Es handelt sich nicht um ein Erweckungserlebnis, der  Schritt steht am Ende eines langen Prozesses.  Im Herbst 1816 war sie in einem Berliner Großbürgerhaus dem Dichter Cle-  mens Brentano begegnet, der um diese Zeit nach einer Geborgenheit in seiner ka-  tholischen Kirche zurücksuchte („gänzliches Unterwerfen unter einen geistlichen  Oberen entspräche meiner Natur allein“) und eines der eindringlichsten Bekennt-  nisgedichte der deutschen Lyrik schrieb: „Frühlingsschrei eines Knechts aus der  Tiefe.“ Es war die berühmte Liebe auf den ersten Blick, die Clemens bewegte,  Luise um eine Heirat zu bitten, in jenem Ineinander von Eros und Religio, das  742Seıne Landeskirche und viele ıhrer Gemeıuhnden danken D ıhm och heute“

Benrath).
Dıie Evangelısche Landeskirche ın Baden hatte Grund, zusamme miı1t der

Badischen Landesbibliothek A4aUuS Anlafß des 200 Jahrestages 989 der Geburt
Henhöfters ın Karlsruhe eıne Ausstellung veranstalten®. Gewifß o1bt N zahlrei-
che rel1g1Ös motıivıerte Übertritte VO der katholischen Zur evangelıschen Kırche
auch iın Zeıt, und 1St CS ein schlechter Stil, geistlichen katholischen Kon-
vertiten eintachhin unterstellen, S1Ce hätten halt dem Zölibat entkommen wol-
len; aber Aloys Henhöter entziehrt sıch eıner solchen Verdächtigung. Er hat

November 828 in Spöck geheiratet, „endlıch entschlossen ach mehrjährigem
Hın- un Herwanken und Überlegen auch dieses letzte Vorurtheil trüherer Ju
vend und Erziehung überwinden und ehelich 7 werden“. /a eiınem Pastor
gehört eıne „Frau Pfärret”. un diese Frauen haben einen Sanz eıgenen Stand 4US-

gebildet. Dıie Eröffnung der Karlsruher Ausstellung konnte ZzUuUum Erlebnis eıner
priımär relıg1ösen, tiet beeindruckenden Convers1o werden.

Die Pfarrertochter Lulse Hensel

Luı1se Hensel?, arn Mär-z als Tochter eines lutherischen Pfarrers In k 14
Num (Brandenburg) geboren und nach dem Tod ihres Vaters MI1t ihrer Famıilie
ach Berlın SCZORCNH, ECAT aIin 1A8 Dezember 518 Zzur katholischen Kırche über,
nachdem S1C 2508 KB November in ıhrem Tagebuch notiert hatte: ıch gehe 1n
dıe katholische Kırche ber Treıibt miıch auch 1ın diıesem Augenblick nıcht dıe
herzlichste Liebe Z Jesus, nıcht die geringste Sehnsucht nach den Sakramenten,
die S1E ausspendet, 7i ıhr; 1St N schuldiger Gehorsam, enn il hat mMır gerufen
un den Weg gezeigt.“ Es handelt sıch nıcht 18588| eın Erweckungserlebnis, der
Schritt steht A Ende eiınes langen Prozesses.

Im Herbst 816 Wr S1C 1ın eiınem Berliner Grofßbürgerhaus dem Dıichter (Ae-
Brentano begegnet, der urn dıese eıt ach eıner Geborgenheit iın seıner ka-

tholischen Kırche zurücksuchte („gänzlıches Unterwerten unter eınen geistlichen
Oberen entspräche meıner Natur alleın“) und eınes der eindringlichsten Bekennt-
nısgedichte der deutschen Lyrık schrieb: „Frühlingsschrei eiınes Knechts AaUS der
Jiefe. * Es War die berühmte Liebe aut den ETSLIECN Blıck, die Clemens bewegte,
Luıse eıne Heırat zZzu bıtten, in Jjenem Ineinander VON YTOS und Relıg10, das
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nıcht 1NUur ıhn kennzeichnete. Der Enttäuschte schriebh bei eiınem Abschied: „Nun
soll ıch 1ın dıe Fremde zıehen!/Mir hatte eine Hımmelsbraut/Ein Zweıglein us
dem Kranz geliehen,/Ich hatte draus eın Haus erbaut.“ Wohl hatte Luise Hensel
eiınen zewıssen Anteıl daran, da{fß AaIn Februar LöLZ, also tast ZWeIl Jahre VOT
ıhrer Konversıon, seıne Generalbeichte ablegte; doch haben spater diese selbst
un AT dıe konfessionalistische Deutungsgeschichte un Manıpulatıon der
Quellen dıe Lage tendenz1ös

Luıse Hensels „Abendlied“ bekundet urlutherische Tradıtion. In der zweıten
Strophe heißt CR

Hab ıch Unrecht heut getan,
Sıeh C5, lıeber Gott, nıcht an

Deline Gnad’ und Jesu Blut
Macht Ja allen Schaden Zut

In den lange verheimlichten Antwortbriefen, welche Luılse zwıschen dem
Herbst S16 und dem Herbst 15158 Aall Clemens schrieb, entwiıckelte S1Ce geradezu
eıne Kontroverstheologıie. och verteidigt S1Ce darın Martın Luther, der ın der da-
malıgen katholischen Kırche dıe „Stiefmutter“ getadelt habe AA se1 auch diese
auf dem Fundament der Heılıgen Schrift gebaut, aber S1Ee fürchtet, S1C se1 V ON
menschlichem Zusatz entsetzlıch hoch geturmt“. Im übrıgen N C nıcht entsche1i-
dend, ob eıner katholisch oder protestantisch se1l „Schreibe (sott nıcht VOT, aut
welchem Weg Du ıhm kommen willst, durch die Bıbel, durch dıe Kırche oderAn Ka e an a ohne Kırche un hne Bıbel; denn da kommt CS IMIr VOT, als tolgtest Du och
Deinem eigenen Gutdünken un Wıllen.“ Dies sınd 1U treıilich radıkale Töne
AaULS der Erweckungsbewegung.

och VOTr ihrer Konversıion, In der Fastenzeıt 1818, schriebh Luise Hensel das
ıhre mystıisch-erotische Jesus-Liebe bekundende Gedicht:

Und soll ch dıch nıcht haben,
Den ıch allein erwählt,
SO sol] Nan MNIC begraben
Verschmäht nd unvermählt.

Un soll ıch dich 16 sehen,
Mich dein nıcht eW1g treun,
Möcht ıch nıcht auferstehen,
Möcht ch nıcht selıg se1In.

uch och ach iıhrer Konversıon, 1mM Jahr 18521, ann STIEe traumen W1€e eıne
Liebende, dıe auft den Friedhof geht, U1n dort noch immer eın Liebesgespräch
tühren:

eht vorüber, geht vorüber!
Wälzt den Steıin nıcht [9)8! der Tür:
Der 1er ruht, der ISt Nır lheber
Als der Hımmel Pracht un Zier.

Luı1Lse Hensels Konversion erfolgte deutlich auch dem FEintfluf(ß ren-
(anO, obwohl S1C 1es spater heftig bestritt: der Dichter schrıeh ıhr A4aUS Dülmen,
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wohın 1mM September 8i ZUT stıgmatısıerten Nonne Anna Katharına mMmMe-
rick abgereıist WAal, deren (angeblicher) Wunsch, da{fß S1C „1IN der Kırche se1ın
mOöge”, lasse alle Gründe der Entschuldigung nıcht mehr gelten. Dabei spielte dıe
Eitersucht Brentanos, Lu1ise Hensel deren Neigung F ıhm Anfang erotische
Züge keineswegs entbehrtel® zıehe ıhm eınen anderen Mann VOT, eıne gewiıchti-

Ralle In der Tat 1St Ludwig Gerlach (s Anm A eın evangelıscher, damals
21)jährıger Jurıst, der VO der Erweckungsbewegung ertaflßt WAaTr, 1ın Lulises Tage-
buch VO Jahr 818 gleichsam der Kontrapunkt in iıhrer Bewegung ZUuU Übertritt
in dıe katholische Kırche. Sıe hatte ıh ZUuU  anr gleichen eıt und 1m gleichen Kreıs
WwW1€e Clemens Brentano 1ın Berlin kennengelernt un: 1nnn W1€ S1C schrıeb, „ohne
Veranlassung angeredet“ („guckt eines hinüber 1n des Nachbars Garten, 1St CT
eın Mondsüchtiger, Träumer, Schwärmer. und WAar doch nıchts als eın
Schelm, der A seınem Herzen och eLWAS Blütenstaub AaUsSs dem Paradıes behalten
h t“)

Wıe iıhre Neigung Brentano, transtormierte Luise Hensel auch ıhre Neı-
un  5  v Gerlach 1ın eıne Bruderliebe. S1e eriınnert sıch ıhren $rüh gestorbenen
Bruder Ludwiıg un: Iragt den Ludwig Gerlach, ob enn nıcht Jjetzt ıhr ADBTIu-
der Ludwig“ seın wolle ber Wenn (30t% VO ıhr „auch Zehntausend solcher
Ludwigs W1e€e du un ;F hätte 1E fordert, ıch müfste S1Ce ıhm geben“. W €1
Tage ach iıhrem Entschlufß UE Konversion notlert S1Ee 1ım Tagebuch: „Meın lıeber
Bruder Ludwig, du siıehst wohl, dafß 1C tort mufß, hne mich ach dır umsehen

dürfen: aber willst du nıcht mıiıt mır? Du Aast doch eıne Seele, dıe schade 1St für
diese Welt.“ Noch ach ıhrem Gelühbde der Jungfräulichkeit, 1m Maı 1822; klagt
Luise, W1e€e S1C Ludwig, dıie „schöne, verırrte Seele“, untreu habe VEISCSSCH kön-
C  e} verırrt 1ın iıhrer Sıcht, weıl Gerlach sıch ımmer stärker 1n der evangeli-
schen Kırche engagıerte. A NW s hättest du werden können welch ein Priester!“
Luise Hensels Zia9, Konvertiten für ıhre Kırche werben, sollte spater immer
bestimmender werden. Wiährend aber ıhre spateren Bezıehungen Gerlach sel-
Pen un zıiemlich konventionell WAarcCnh, dauerte ıhre seltsame „Liebesgeschichte“
mı1ıt Clemens Brentano bıs dessen GE 1mM Jahr 1847 11

Am Maı 18 2C legte Lunse Hensel ın Düsseldorf, wohiın S1€, Hausdame beım
Fürsten Salm, mMIt dessen Famılie SCZOSCH Wal, eın Gelübde der Jungfräulichkeit
ab, das lange gelten sollte, als CS ıhrem Beıichtvater, dem Jesuliten Heıinrich A
StCH,; „beliebig se1ın wırd“ Ihre „Seelenführer“ spıelten, abgesehen VO dem Ve1-

ständıgen Kaplan Bernhard Hensıng 1ın Wiıedenbrück, eıne recht problematısche
Rolle 1m Leben Lui1se Hensels, dıe Z W ar eıne höchst eigenwillıge TAau WAal, aber
ın ıhrer bleibenden Sündenangst diesen alt suchte. S1ıe hätte mehrmals heıiraten
können, „gestandenere“ Männer als Clemens Brentano, aber INan arn zweıteln,
ob S1Ce eıne ZuLe Ehefrau hätte werden können (was den Rıgorismus AA

nıcht entschuldigt). Als S1C den Sohn iıhrer verstorbenen Schwester sıch
Chatte, erwıes S1Ee keıinerle1 Talent als Multter. Und 1ın eın Kloster 1sSt S1€,
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obwohl sıch konkrete Möglıchkeiten ergeben hatten, auch nıcht eingetreten. aı
Hensels Religosıität W ar höchst ındıyıdueller Art Bezeichnend 1St ıhre Bemer-

kung 1mM trühen Brietwechse] mıt Brentano: „ Flat ohl Magdalena sıch VO eiınem
seiıner Jünger (beı Jesus) vorstellen lassen?“

Um erstaunlicher 1St Luise Hensels ımmer werdende ; Kirchlich-
eıt  D Dazu gehört auch, da{ß S1E jede Gelegenheıt wahrnahm, eınen Menschen
A Übertritt 1ın die katholische Kırche bewegen. S1e steht damıt vewnß 1mM
Zusammenhang MI1t der damalıgen Konvertiten-Apologetik 1mM deutschen Katho-
Iı7z1smus (vgl. oben) ber manche ıhrer Taktlosıgkeiten sınd peıinlıch. Ihrer Mut-
ter gegenüber, die Ja als Pftarrersfrau der Konversion ihrer Tochter 7E leiıden
hatte, wahrte S1C Zurückhaltung. Hatte S1€e jedoch 8726 ın ıhrem Tagebuch
tiert: „Verstofßen WIrst Du Ott) S1€ nıcht, obwohl sS1e hıenıeden Deiner Kırche
nıcht angehört hat“, wurde ach dem Tod ıhrer Multter 1m Jahr 835 AUS dieser
Zuversicht die Hoffnung auf das „Erbarmen Gottes”, worauft ıhr der Freund

Schlüter, der Munsteraner Philosoph, erwiıderte, oft wüuürden „‚solche
Schwachgläubigen“ 1ın der Praktizierung ıhres Glaubens uns „eimsıchtigere” ber-
tretfen. Besonders peinlıch sınd Lu1ise Hensels Bemerkungen ber das Sterben ıh-
1CS Bruders Wılhelm (Protessor der Kunstakademie Preufßen, Ehemann der
Fanny Mendelssohn, der Schwester des Komponıisten), auch WECLN INan Luises
starke Anhänglichkeit iıhren Bruder berücksichtigt. ach dessen Tod (26 INO=
vember berichtete S1€, S1Ee habe den sterbenden Bruder gefragt: ‚Denkst du
auch Jesus Christus un: se1ın bıtteres Leiden?‘ und dieser habe 7zweımal eıne
nıckende Kopfbewegung gemacht, annn 1aber einıge unverständlıiche Worte DC-
lallt MHat T: ach der Konversion verlangt? Die oroße Nächstenliebe ıhres Bru-
ers trostete Luıse. „Aber E AAaa der gelıebten Seele doch och eInN langes und
schweres Läuterungsleiden zuerkannt seın.“ Aus dem Hensel-Nachla{ wurde eın
Brieft Lu1ses eıne Freundın bekannt, wonach S1€e ıhren Bruder gefragt habe, ob
ß katholisch werden wolle; dieser habe gelallt: E 1aber eın teierlicher Akrt“
iINan habe ıhm O WAD nıcht mehr verhelten können.

Charakteristisch tür Lu1lse Hensels spatere eıt 1St auch die Art, W1€e Sie die S
Or1tät des Papstes betonte. Im Jahre 561 fragte SUTE Schlüter, ob S1€e 6S für

halte, das Buch des englischen Konvertiten Northcote P überset-
ZEN, 1n welchem der angesehene Katakombenforscher dıe Überlieferung bejaht,
wonach die Wohnung Jesu 1n Nazareth VO Engeln ach Loreto übertragen W OI -

den 1St Luse aAntwortet schlicht und einfach, Loreto sEe1 oft päpstliıch 20 C
zeichnet worden, da{fß „keın ordentlicher Katholik“ diese Überlieferung bezwei-
teln könne. Wiährend der Konzildebatten schrieb S1€, dıe Untehlbarkeit des Pap-
STES SEe1 eıne Sache schon des „einfachen Menschenverstandes“, un „dıe Kırche
ware keıine 010 Jahre alt geworden, WEENN ıhr jeweılıges Oberhaupt 1n der Lehre
nıcht untehlbar SCWESCH wäre“. Gewifß 1St Luise Hensel ber die Verfassung hın-
ausgewachsen, dıe S1€E 7we!l Wochen VOTL ihrer Konversion bekundet hat (vgl.
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oben), VOT allem hıneın 1ın eıne sehr ausgepragte euchariıstische Frömmigkeıt, wel-
che S1C mı1ıt iıhrer mystıschen Jesus-Liebe verband. ber ıhr sehr ausgepragtesSelbstbewußtsein korrespondierte MIt eınem tiefen Bedürtnıiıs ach Hıngabe
eine absolute Autorität.

Dies hat Joseph Reinkens (seıt 1873 altkatholischer Biıschof 1ın Bonn) 1ın seinem
Buch ber Luıse Hensel (1877) 1m Hınblick auf deren Tagebucheintrag VOT der
Konversion hervorgehoben: „Sıe bedurfte eıner iuflßeren Autorıität, welche dıe Be-horsam sıch Beugende des Heıls versicherte.“ Der ehemalige Breslauer katholi-
sche Kırchenhistoriker hätte Luise Hensel, dıe ıhm damals Papıere A  C;

eıner Unterwerfung eıne „ideelle“ Begründung des Glaubens gewüuünscht,
doch 1 habe gemeınt, „mit dem Bekenntniswechsel die Sıcherheit des Friedens

gewınnen“. Nun hat Reinkens keineswegs behauptet, Luılse Hensel se1l
ıhrer Konversion nıcht glücklich geworden, sondern m1t teinem Gespür geschrıe-
ben „Sıe 1St glücklich, oft unaussprechlıch selıg, WCNN S1e sıch dem Herrn ahe
tühlt, ... besonders aber, WenNnnNn S1e ıh umMarmt ın der Communıion; S1C 1St aber
auch namenlos unglücklich 1n der Entbehrung, 1m Getühl seıner Ferne, die S1€e
ımmer verschuldet haben glaubt.“ och gerade 1€eSs 1e INa  . ın der katholi-
schen Hensel-Literatur nıcht gelten; dıe Konvertitın mufite doch geradezu ZWIN-
gend ach ıhrem Schritt olücklıch veworden se1In.

Wohl auft der Heıimtahrt VO Breslau, wohiın S1e 1856 eıne iıhrer Freundinnen
eingeladen hatte, ist eın Gedicht entstanden, das ber dem SANZCH Lebensweg
Luise Hensels, dieser Betreuerıin 1n allerleı Nöten da und dort, stehen 2NN

WI1E€E bıtter 1St das Wandern,
Wenn dıe Seele rückwärts zıeht,
Und eın lıebes Auge lange
eınend och herüber sıeht.

Und eın Tuüuchlein tlattert tern
Bıs dich bırgt des Waldes 5Saum;
Sıehst CS wınken, sıehst 6S blinken,
Wehen noch durch eınen TIraum.

Ach, die Sonnen scheıint dır trübe,
Und dich treut keın Lerchenlied
Bıtter, bıtter 1St das Wandern,
Wenn die Seele rückwärts zieht.

Wenn eıne Seele „rückwärts“ zıeht z} Bleıben, 1aber zugleıich „VOrWwarts”
mufß, hne das ‚wohın“ tinden können, 4annn 1St das Wandern bıtter, weıl CS

weder möglıch SCWESCH 1St, 1ın eiınem „dort  CC bleiben, och möglıch wırd, 1ın e1-
116 „hıer  CC uszuruhen. Man nımmt auch nıcht eın Jota WCS VO der Ernsthaftig-
eıt der Konvers1ion Luise Hensels, WCNN INa  an Sagl, S1IEe habe weder lutherisch
bleiben och iıhren Frieden iın ıhrer katholischen Kırche finden können.

Im Jahr S69 taucht A4US der angestrengten „Kurchlichkeit“, dem polemiıschen
Konfessionalismus, der Zentrierung auf das Papsttum eın Gedicht des
Mädchens aus Linum auf iın jener Sprache, in welcher Luıise einst ıhre erotische
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Empfindung ın ihre Jesus-Liebe einschmelzen konnte. Es hebt Sanz Ühnlich al
WwW1€ das lebendig gebliebene Abendlied VOIN Jahr 816 mıiıt dessen ErSsSter Zeıle
„Müde bın Ich,; geh Y Ruh“ So auch dıe Zeıle des Gedichts VO

Jahr 1869, mehr als fünfzıg Jahre spater, W1€ damals ın dıie Empfindung elines sıch
ne1genden Jases, ın eıne schlichte menschliche Gestimmtheıit, welche die Wahr-
heıt der tolgenden Verszeılen des Gedichts „Meın Emmaus“ verbürgt.

er Tag hat sıch geneı1get, nıcht vorübergehe,
ehr e1n, geliebter Gast! Neın, weıle holder Gast!
Der Lärm des Tages schweiget Alleıin In deiner Nähe,
Und yOonnt der Seele Rast. Wırd meıner Seele Rast.

Laß 115 eım sußen Mahle sıch die Schatten strecken
Und FA ede 1U Und wachsen riesengro(ßs:
Im milden Abendstrahle Nıchts annn eın Herz erschrecken,
Von schwerer Wand’rung ruhn Das ruht 1ın deinem Schoft

Als du aut ternen W egen Meın Haupt deinem Herzen
Mır nahtest und 9 Wıe St Johann eım Mahl,;
Hat deiner ede degen Weifß ıch VO keinen Schmerzen,
Mır Irost 1Ns Herz yEeLAULT, Von keiner Todesqual.

Das Gedicht endet in der etzten Strophe MI1t der Hoffnung auf dıe „hıimmlı-
sche Vereinigung“, 1aber für das lastende JEtzZt fleht die Dıichterin: „Wollst nıcht
VO  e} hınnen tfliehen,/Mich lassen nıcht allein.“ Jener Gang der Jünger A4US der 765
desstadt Jerusalem hınaus ach dem Dorf Emmaus lıegt viele Jahrhunderte
ruc. Luıise hat diese Geschichte vergegenwärtigt, S1E SAaNZ indıviduell auf sıch al-
lein bezogen und S1E verknüpft MIt dem Urbild aller mystisch-erotischen Jesus-
Liebe, dem Apostel Johannes beım Abschiedsmahl. Das ort Emmaus treılich
hat S1C nıe gefunden auf dieser uUuNsScIer Landkarte.

Luise Hensel hat in spaten Jahren versucht, die Kontinuiltät iıhres Glaubensle-
bens MmMı1t der Bemerkung sıchern, S1€e se1 schon als ınd 1n Linum 1mM Grund
katholisch SCWESCH; habe S1Ce beiım Besuch eınes höheren Geıstlichen krıtisıiert,
da{fß verheiratet se1l Und hinsıchtlich der eıt ach ıhrer Begegnung mı1t CYe:
INCNS Brentano notlierte S16€, damals schon S17 S1€e katholischer SCWESCH als der V
Haus Aaus katholische, 1aber auft den ästhetischen Scheıin bedachte Dıichter. och

sehr S1Ee auch das (Gewı1issen „trıeb schanschıieren“, das Leiıtmotiv ihres Le-
bens blieb dıe Jesus-Liebe, dıe S1E 1m Geılst des Pıetismus ertahren hatte. iın ıh-
FOT: Sehnsucht ach der Vereinigqu mıt dem Bräutigam anklingt VO der
paulınıschen Naherwartung?

In ihrer ursprünglıch pietistischen Frömmuigkeıit WAar Lu1nse Hensel oleichsam
eıne weıbliche Parallele dem Pfarrer Aloys Henhöter. Dessen ökumenische Mi=
S10N 1aber WAar ıhr ebenso unzugänglıch W1€ vielen Amtsbrüdern des evangelischen
Pfarrers. Die eıne Seıte erwarteite das eıl VO zurückkehrenden Konvertiten, dıe
andere Seıte VO Evangelischwerden der katholischen Kırche der doch VO

Gruppen ın ıhr
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Konvertiten un die Einheit der Kırchen

Heute stellt sıch iın der eıt der ökumenischen Bewegung dıie rage, obhb Eıinzel-
konversıionen diıesen Proze(ß authalten der zumındest stören!, zumal S1C och
immer Ärger auslösen, wenngleıch der 1m Jahrhundert teilweise Recht CI-

hobene Vorwurf, die katholische Kırche betreıibe „Proselytismus“, sıcher nıcht
mehr gyelten DDl Jedoch gerade dann, ‚50  = sıch das Wesen eıner wirklı-
chen Convers1io0 vergegenwärtıigt, Ww1e CGS den 3jer vorgelegten Beispielen Aloys
Henhöters un Luise Hensels erkennbar 1St, IMUu och immer jede Einzelent-
scheidung, sotern V das Gewıissen treibt“, respektiert werden aber sowohl VO

Katholiken gegenüber dem AT evangelıschen Kırche übergetretenen Christen W1€e
umgekehrt. In dıeser Perspektive geht CS nıcht d eıinen anderen, und se1 s 1n
och diskreter Weıse, eıner Konversıon hın AA drängen.

Damıt stellt sıch treilıch die Frage ach Mıssıonierung venerell. 1ssıon dart
und mu{fß VO Wesen des Glaubens her geschehen 1n eıner Weıse allerdings, dıe
gerade zufolge der christlichen Glaubensgeschichte un: 1mM Zeıtalter der Welten-
Geschichte anderer Art se1ın mu{fß als die ZAUT: Zeıt des Apostel Paulus (anderer,
nıcht „besserer“ Art) Was 1ssıon heute seın kann, darüber 1St auch ach dem
Dekret ber den Okumenismus und der Erklärung ber das Verhältnis der Kır-
che den nıchtchristliıchen Religionen auf dem / weıten Vatiıkanıischen Konzıil
und ach den Diskussionen be] der Weltmissionskonferenz des Okumenischen
Rats der Kırchen 1n San Antonıo 1989 theologisch-anthropologisch nachzuden-
ken

Nun vollzieht sıch anders als be] der 'Taute eınes Nıchtchristen der Wechsel
VO eıner christlichen Kontession eıner anderen ınnerhal eıner gemeınsamen
Geschichte. Deshalb hat jeder Konvertit ach seiınem Übertritt Jjene Mitchristen
weıterhıin achten, VO denen sıch kontessionell b  nL hat Es an gewiß
einem, vielleicht un schweren Opftern katholisch gewordenen Konvertiten
schwerfallen, heute 1n seıner Kıirche Entwicklungen spuren, die wiß als eine
„Protestantisierung“ versteht; aber darf nıcht tradıtionalıstisch dıe kırchliche
Dynamık blockieren.
er Entschlufß eiıner indiıvıiduellen Konversion ann ın eıner relig1ösen 1a2

bensgeschichte begründet se1IN. Es hängt 1aber VO der Haltung des Konvertiten
ab, da{fß dadurch dıe ökumenische Gesinnung (die übrıgens keineswegs 1Ur 1m
Katholizısmus gefährdet wiırd) nıcht Schaden leidet.

Nach mehr als hundert Jahren 1St CS bestürzend 7E lesen, Ww1€ Aloys Henhöfter,
der VO katholischen Ptarrer ZU evangelischen Pfarrer geworden 1St, se1ın Buch
7AT „Confirmanden Unterricht“ geschlossen hat

„Möge die Zeıt bald kommen, jede der beiden Kırchen nıcht L11UTLE ıhren allgemeınen, sondern
uch dıesen (ihren jeweıls spezıellen) Beruft erkennt, und denselben 1C  E 1M Buchstaben, sondern 1mM
Geıist, nıcht durch ıne LOTtLeEe ederne Orthodoxie und außerliche Gesetzlichkeıt, sondern durch eınen
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innern on (5Oft gewırkten lebendigen Glauben un: durch eıne daraus hervorgegangene heılıge 116
be rtüllen sucht, damıt beide eINst VO dem Herrn . ..bestehen können;: Ja mOge die Zeıt ba
kommen, Christus Alles in Allem wiırd, beide Kıirchen iıhre Zusammengehörigkeıt erkennen, In
Liebe sıch verlangen und aufnehmen, sıch als Brüder und Schwestern ansehen und die Hände reichen
un vereinıgt werden, dafß da Nal Eın Hırt un Eıne Herde unter Christo, dem Eınıgen Hırten un:
Bischof uUunserer Seelen. Amen  «

Um dıese eıt verhärtete sıch das Verhältnis der Kontessionen 7zueiınander
mehr un mehr, und dıe eıne W1e€e die andere elerte iıhre Konvertiten als Trıumph
über die jeweıls andere. In seinem Buch „Der Kampf des Unglaubens mıt ber-
zlaube un Glauben“ (1861) sıeht Henhöter den 5ieg des Unglaubens kom-
INCN, der eın Reich gründen wırd, dessen aupt „das Tıer aus dem Abgrund“ IS
Dann aber „werden WT ohl Kırchlein, aber keine Kırche mehr haben Diese
Apokalyptik 1St eın Wesenszug ın der Erweckungsbewegung der Aloys Henhö-
ter angehörte. Dafß N 1aber nıcht 280 „Kırchlein“ xebe 1Im Sınn eıner sektierer1-
schen Konvertitenmentalıtät, sondern dıe A Kırche, 1eSs 1st das Ziel eıner
wıirklıchen Convers1o0 un sSEe1 GSs bıs den etzten Tagen.

NM  GE

Walter, rragen A} Paulus (Stuttgart Schmid welst „Jede psychologische Erklärung“ ab Ö,
1965, 216) und äfßt alleın den „unbegreıtlichen Gnadenakt“ gelten. och auch MI1t der Gnade mu{fß der Mensch In
seiıner Freiheit „zurecht“kommen.

Unter diesem Tıtel erschıen IM Verlag Herder eıne kleine Schritt (68 d.); VOINl der heute keın Exemplar mehr Zzu tın-
den IST. Dazu demnächst: Gwendolin Herder, Entwicklungslinien volksbildnerischer Verlagsarbeıt zwıischen Kölner
Ereign1s und Märzrevolution. Der christliche Buchhandel A Beispiel des Verlages Herder In Freiburg T Br Dort
auch dıe Entstehungsgeschichte des Konvertitenwerks VO Räfß /u Ratısbonne LThK S, [019Y4

Frommel, Aus dem Leben des Ptarrers Dr Aloys Henhöter (Karlsruhe ders., Aloys Henhöter. Eın
Pfarroriginal (0 1: W Heınsıus, Aloys Henhöter und seıne eıt (41925} HE: hrsg. Benrath (1987)
Benrath, Aloys Henhöter .. „Verkündiger des reinen Evangelıums“ (Karlsruhr ders., Aloys Henhöter
(1789—1862) und seın Wırken tür dıe Erweckung In Baden, ın Theologische Beıträge (1989) 115-—150; Schwin-
5C, Katalog der Henhöter-Bıbliothek, in Veröttentl. ereıins Kirchengesch. In der Ev Landeskirche In Baden,
Bd 4.() 1989) ders., Katalog der Henhöfer-Ausstellung (Karlsruhe

uch Alban Stolz 1St 1m weıteren Sınn des Begritts eın „Konvertit“. In einer „Kriısıs, vielleicht ur der Krisıs des
Todes vergleichbar“, ug FEn AIl 29 12 831 seınen „Entschlufß“ In das Tagebuch e1n, alles „Suchen un:! Grübeln für
immer abzutun“ und das Priestertum als „einzigen Ausweg” Z wählen. /xwar krutisierte Henhöter dıe Schriftt
VO] Stolz „Dıamant der Glas“, In welcher dieser hart polemisch das kath Altarsakrament dem Abend-
mahl gegenübergestellt hatte. ber 6S könnte aufschlußreich se1n, dıe relıg1ösen Wege dieser beiden, die kontessio0-
nelle Kontroverse untergreifend, vergleichen. Köhler,  Wıtterungen der Seele Von Alban Stolz Reinhold
Schneıider, In Das Erzbistum Freiburg S 1977) 23/-24/; ers. ın Alban Stolz8 (Bühl
45 —62

Zu Saıler und ZUu Erweckungsbewegung: Schiel, Johann Michael Saıler. Leben und Briete, Bde
Schwaiger, Johann Michael Saıler. Der bayerische Kırchenvater (1982).

Zum Vertahren SCHCH Henhöter 1St eıne Dissertation Hagedorn, eiınem Schüler des Maınzer Kırchenhi-
storıkers Benrath, Z.U

Ludwig Gerlach, eıner der Reprasentanten des Konservatısmus In Preufßen, der ın seinem Tagebuch 8
notierte, s werde AUC. In Naumburg gesammelt 1r dıe Gemeinde Mühlhausen in Baden, die „mıt ıhrem Pastor
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Henhöter nd ıhrem Gutsherrn aus der katholischen Kırche rAUNG evangelıschen übertrat“, und spater VON sıch selbst
bemerkte, seın Verhältnis ZuUur Römischen Kırche gehe bei ıhm vıel tieter, als seine Freunde ahnen, nannte dıe Aus-
bıldung eıner „Evangelischen Katholizı den „Spezialberuf Preußens Aus dem Nachlafß VO' Ludwig Gerlach,
hrsg. Dıwald, Bde (1970) Die Erweckungsbewegung WTr nıcht 11UT iın allen Kontessionen verbreitet, CS

zeıgte sıch in ıhr auch eiıne eıgenartıge ökumenische Gesinnung, iın welcher ach eiıner gegenseıtigen Befruchtung der
Kırchen gesucht wurde. Eıne dıtterenzierte Darstellung o1bt Kantzenbach, Dıie Erweckungsbewegung 1957

Dıie Ausstellung wurde Al 29 989 Karlsruhe In der Badıschen Landesbıibliothek, deren Dırektor Römer
bei der Sammlung den Dırektor der Landeskirchl. Bıbliothek Schwinge unterstutzte, teierlich VOIN Landesbischof

Engelhardt eröffnet. Benrath reterierte ber Henhöters Bedeutung für dıe Kırche, der ert. dıe-
SCS Aufsatzes ber Zusammenhänge NT der kath. Erweckungsbewegung. Es glückte, ber die historische Erinne-
LUNS hinaus dıe gegenwartıge Bedeutung tür dıe Siıtuation christlichen Glaubens spürbar machen, W ds Curt Freı-
err V, Stackelberg, Präsıdent der Badıischen Bıbliotheksgesellschaft, In eiınem Dıskussionsbeitrag bekundete.

Reinkens, Luıjse Hensel und ıhre Lieder (1877), zentriert aut „dıe enesıs ıhrer Conversion“. Polemisch
dıese Schrift des ersten altkatholischen Bıschots In Deutschland: Bartscher, Der innere Lebensgang der Dichterin
Luinse Hensel (1882) Bınder, Lunse Hensel. Eın Lebensbild “1904); Ausg Gedichte Cardauns

revisıonsbedürftig); Rupprich, Clemens Brentano, Luınse Hensel und Ludwig Gerlach wenıg Sınn
tür dıe relıg1ösen Probleme); Spiecker, Luise Hensel als Dichterin (1956); Schiel, Clemens Brentano un\| Luınuse
Hensel wichtige nıcht publızıerte Briefe); kritisch Z.UT Deutung chiels: Nettesheim, Luise Hensel und
Chrıstoph Bernhard Schlüter (1962); Frühwald, In: Neue Dt Bıographıie, 1968); Freund, „Müde bın
ıch, geh Zur Ruh“ Leben und Werk der Lunse Hensel schließt A die Biographie VON Bınder, 1885, an).
10 In einem Briet aus dıeser Zeıt (erst VO Schiel herausgegeben) chrıeb Luıse Hensel Clemens Brentano:
„Wenn Du meıne and in Deinen Händen warmst, geht CS mır Wrl und menschlich und vertraulıch dıe Seele
(ich glaube nıcht sündhaft), ann zucken eın Pdar Flügel In mMır und möchten davonfliegen MI1t Deiner Seele, und Du
weißt nıcht wohıiın. Und Du Deinen Kopf ıIn meınen Schofß legst, möchte ıch ıhn Dır manchmal abreißen und
damıt hochfliegen, 1C. Welß nıcht wohiın.“ Diese keineswegs [1U  — Zzur Romantık gehörende relıg1ös-erotische Mıxtur
In den Empfindungen Lujse Hensels werden INn keiner Biographie gesehen dıe Münsteraner Philosophin Nettes-
eım der Edition Schiel emport), W as auch deshalb den Blick TT, weıl iıhre Jesus-Liebe
und ıhr jungfräuliches Leben nıcht verständlich werden, grundlegene Omente ıhrer Konversıon.

Dazu: Köhler, Eıne eltsame Liebesgeschichte. „Müde bın ıch, geh ZALT. Ruh“ Luıise Hensel und Clemens
Brentano, in: Neue Zürcher Zeıtung 10 989
12 Walter hat sıch 1mM Jahr 1961 6, 521), also geraume Zeıt VO dem Z weıten Vatıkanum, yAure „theologı-
schen Problematik“ Von Konversionen geäußert und sıch dabei auch miıt der Meınung auseinandergesetzt, CS „Sel
jetzt dıe Zeıt ygekommen, das bel der Spaltung 1Im SANZCH beseitigen“. Dabeı oing CS ıhm u dıe These, } soll-
ten Gemeinschatten korporativ der katholischen Kırche eingeglıedert werden, weıl ın ıhr das posıtıve Erbe der
Retormatıion wırksam werde. Er sıeht ın olchen Überlegungen eıner „Kirchenstrategie“ Zzu Recht dıe individuelle
rage einer Konversion mıfßachtet, wenngleich BX In olcher Lage „noch nıcht entschıeden ISt; W annnı der Übertritt
geschehen hat, weiıl AaZzu och innere und ußere Umstände berücksichtigt werden mussen“
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